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Zeitreise mit Panoramablick 
Das Moskauer Rundkino war im Kalten Krieg ein Prestigeprojekt als Konkurrenz zu Disneyland. Heute ist es fast vergessen 

VON ULRIKE GRUSKA 

M OSKAU. Wenn im Moskauer 
Kinopanorama das Licht 

geht, dreht sich die Welt um einhal-
bes Jahrhundert zurück. Ein Kni-
stern, ein Flackern, ein verwackel-
tes Bild. Als ununterbrochener 
Streifen zieht sich die Leinwand in 
dem kreisrunden Kino mit 28 Meter 
Durchmesser an der Wand entlang 
- und der Zuschauer steht mitten-
drin und blickt auf das bewegte Pa-
norama ringsum. Er fliegt mit der 
Kamera über schneebedeckte Gip-
fel, schaukelt auf einem Dampfer 
übers Wasser, rumpelt im Lastwa-
gen durch den Wald. Er sieht nach 
vorn, nach hinten, zur Seite, dreht 
sich um die eigene Achse. 

Das Moskauer Kinopanorama 
ist eine cineastische Rarität. Es ist 
das einzige Kino der Welt, das seit 
50 Jahren Filme auf einer 360-
Grad-Leinwand zeigt. In der sowje-
tischen Hauptstadt gehörte es zu 
den größten Attraktionen. Kaum 
eine Delegation, die es nicht be-
suchte, kaum eine Vorstellung, zu 
der nicht hunderte Menschen ka-
men. Heute kann man die Zu-
schauer an einer Hand abzählen. 
Sie lassen sich von den 20-minüti-
gen Kurzfilmen in ein Land entfüh-
ren, das es nicht mehr gibt und ah-
nen' dass dem alten Kino vielleicht 
bald das gleiche Schicksal droht. 

Blühende Landschaften 
"Es ist kein Geld da, was soll 

man machen", sagt Ludmila Wan-
jukowa, 67, und zeigt in den fast 
leeren Zuschauerraum. "Wir war-
ten. Vielleicht taucht irgendwann 
wieder welches auf." Die Moskaue-
rin sagt das nicht resigniert, son-
dern nüchtern. Sentimentalität ist 
ihre Sache nicht. Ludmila Wanju-
kowa ist Filmvorführerin. Ihr gan-
zes Leben hat sie im Kinopanora-
ma gearbeitet, von der Eröffnung 
1959 bis zur Pensionierung vor ei-
nem Jahr. Sie kennt noch die Zeit, 
in der es an Geld nie mangelte in 
dem Haus, dessen Bau der erste 
Mann im Staat in der Zeit des Kal-
ten Krieges befahl. 

Nikita Chruschtschow, Partei-
und Regierungschef, hatte Ende 
der 50er-Jahre von einem Rundki-
no im amerikanischen Disneyland 
erfahren und beschlossen: So et-
was braucht Moskau auch, größer 
natürlich, mit besserer Technik. Auf 
dem Gelände der Freiluftausstel-
lung WDNCh, wo die Sowjetrepu-
bliken in teils pompösen, teils bi-
zarren Pavillons ihre Errungen-
schaften vorstellten, ließ er in der 
Rekordzeit von drei Monaten einen 
Zylinder aus Ziegeln und Glas er-
richten. 22 Leinwände wurden da-
rin in zwei Reihen übereinander im 
Kreis angeordnet - doppelt so viele 
wie im US-amerikanischen Vorbild. 

Um Filme für das ungewöhnli-
che Haus zu drehen, montierte 
man elf Kameraobjektive auf einen 
Ring und konnte so eine beliebige 
Szenerie nach allen Seiten hin 
gleichzeitig aufnehmen. In aller 

Wälder, tanzende Mädchen in Bur-
jatien und die Metropole Moskau. 

. Eile wurde ein Drehteam losge-
schickt, denn zum Plenum des 
Zentralkomitees' der Kommunisti-
schen Partei im Juni 1959 musste 
der erste Film fertig sein. Die Ge-
nossen waren begeistert. Der Strei-
fen zeigte das Land in all seiner 
propagandistischen Schönheit: 
kaukasische Berge und sibirische 

Die blühende Sowjetunion -
dieses Thema wurde in nahezu je-
dem für das Rundkino gedrehten 
Film variiert. Einem Exkursiorislei-
ter gleich nahm die Kamera ihre 
Zuschauer mit zum Pferderennen 
in Abchasien oder auf einen Wolga-
dampfer, sie fuhr mit ihnen an die 
Traumstrände der Krim und in die 
turkmenische Wüste. "Die Filme 
zeigten den Leuten, die nicht selbst 
herumreisen konnten, das Land", 
erklärt Ludmila Wanjukowa. 

Erst Malerei, dann Film 
Ursprünge: Die Idee, 
ein visuelles Erlebnis in 
einem unbegrenzten 
Sehfeld zu vermitteln, 
stammt aus dem 18. 
Jahrhundert. Damals 
wurden Großpanoramen 
gemalt. 1788 zeigte Ro· 
bert Baker in Edinburgh 
erstmals eine realisti· 
sche Abbildung der 
schottischen Haupt· 
stadt als 360·Rundbild. 

Auf der Weltausstel-
lung von 1900 in Paris 

präsentierte der Foto-
graf Raoul ürimoin San-
son erstmals ein Pano-
rama mit bewegten 
Bildern, eine imaginäre 
Ballonreise zu Orten in 
Afrika und Europa. 

Walt Disney entwickelte 
in den 50er-Jahren ein 
neues 360o-Filmsystem, 
das Circarama. Im Dis-
neyland entstand ein 
Kino von zwölf Meter 
Durchmesser. Für die 
Brüsseler Weltausstel-

lung 1958 produzierte 
Disney dazu den Film 
"America the Beautiful" , 
in dem auf einer Reise 
durch Amerika Errun-
genschaften des Ameri-
can Way of Life gezeigt 
wurden. 

In Moskau wurde ein 
knappes Jahr später un-
ter dem Namen Kru-
gowaja Kinopanorama 
das Pendant eröffnet. 
Das technische Prinzip 
war das gleiche. 

"Rundes 
Kinopanorama" 
steht über dem 
Eingang des 
Gebäudes auf der 
Moskauer Freiluft-
aussteilung. 
(oben) In den 
Glanzzeiten des 
1959 eröffneten 
Kinos drängten 
sich gern die Offi-
ziellen des 
Sowjet-Regimes 
im Rund des 
KINOPANÜRAMA 

Auch die sozialistischen Bruder-
staaten wurden vorgestellt: die he-
rausgeputzte DDR oder die CSSR 
mit ihren Bierlokalen. Es waren 
fröhliche Streifen, die Urlaubsziele 
in den schönsten Farben ausmal-
ten und Politik weitgehend aus-
blendeten - Werbefilme, die heute 
neben ihrem historischen Wert vor 
allem durch die einzigartige Kame-
ratechnik und ausgefallene Bild-
kompositionen beeindrucken. Ein-
zig der jüngste Film, gedreht 1993, 
widmet sich den unsicheren Jahren 
nach dem Zerfall der Sowjetunion. 

Als die Tschaikas kamen 
Ludmila Wanjukowa mag ihn 

nicht besonders. Sie denkt lieber 
zurück an die Zeit, in der das Kino-
panorama noch bei fast jedem 
Moskau-Besucher auf dem Pro-
gramm stand. "Wenn plötzlich Si-
cherheitsleute hinter uns auf-
tauchten, wussten wir: Die Offiziel-
len sind da", erzählt sie. Dann reih-
ten sich die "Tschaikas", die 
schwarzen Limousinen der Regie-
rung, vor dem Eingang und man-
cher Besucher, der schon eine Ein-
trittskarte gekauft hatte, musste 
vorerst zurücktreten. 

Oft fuhren Busse des sowjeti-
schen Reiseunternehmens Intou-
rist unangemeldet vor, "und wir 
hatten schon alle Tickets verkauft." 
Wanjukowa versucht, eine erschro-
ckene Miene aufzusetzen. Dabei 
stand sie nur zu gern hinter dem 
Bedienungspult unten im Saal, 
wenn sich statt der vorgesehenen 
300 mehr als 600 Menschen ins 
Kino schoben. Sie freute sich über 
das begeisterte "Ohhh" der Zu-
schauer, das den Sprecher übertön-
te' wenn die Kamera mit den elf Au-
gen unter Wasser tauchte oder im 
Slalom zwischen Skifahrern einen 
Hang hinunterzischte . . 

Die Filmvorführer im Kinopa-
Ilorama - elf Leute pro Schicht, ei-
ner hinter jedem Projektor - arbei-
teten bis zum Ende der Sowjet-
union im Minutentakt: Film einle-
gen, Tonspur einspannen, Bild jus-
tieren. Film rausnehmen, säubern 
und die 600 Meter auf jeder Rolle 
zurückspulen, in den ersten Jahren 
per Handkurbel. Zwanzig Minuten 
Film, zwanzig Minuten Pause. 
Macht vierzehn Vorstellungen pro 
Tag an sieben Tagen pro Woche. 
Heute öffnet Natalia Waschtscheki-
na, die neue Direktorin, das Kino 
an vier Tagen in der Woche. Sieben 
der alten Filme sind erhalten und 
werden im Wechsel gezeigt. 
Waschtschekina verkauft Karten 
für fünf Vorstellungen pro Tag -
theoretisch. Praktisch bleibt die 
Leinwand oft schwarz, weil keiner 
kommt: an Wochentagen und 
wenn das Wetter für die Spazier-
gänger zu schlecht ist, die nach wie 
vor gern über das Gelände der eins-

tigen Freiluftausstellung schlen-
dern. Dann fegt die Direktorin die 
Blätter vor dem Eingang zusam-
men, hängt ein neues Plakat auf 
oder klebt einen gerissenen Film. 
Die meisten Zuschauer, die noch 
den Weg ins Rundkino finden, sind 
ältere Leute, die früher schon ein-
mal hier waren und in nostalgi-
schen Erinnerungen schwelgen 
wollen. Jüngere Moskauer haben 
meist noch nie davon gehört. 

Zusammen mit drei Kollegen 
hält Natalia Waschtschekina den 
Betrieb aufrecht, für ein eher sym-
bolisches Gehalt. Das Kinopanora-
ma gehört zur staatlich geförderten 
Gruppe "Moskauer Kino", die elf 
historische Filmtheater der Stadt 
vereint. Staatlich gefördert? "Nun 
ja, ein klein wenig Geld bekommen 
wir, um es vorsichtig auszudrü-
cken", sagt Waschtschekina. Vor ein 
paar Jahren wurde immerhin eine 
neue Tür eingesetzt, kurz darauf 
das Dach erneuert. Ansonsten wird 
improvisiert. Wenn ein Kino in der 
Stadt einen alten Projektor ausran-
giert, holt Waschtschekina ihn für 
das Rundkino ab. Teile des Foyers, 
das sich wie ein Reifen um den Vor-
führsaal zieht, vermietet sie an Pri-
vatunternehmer, die dort Honig 
verkaufen und ein Cafe betreiben. 

Drehsessel wären schön 
Ab und zu lädt Natalia Wascht-

schekina die pensionierten Film-
vorführer ein. Ludmila Wanjukowa 
kommt dann und der 69-jährige 
Lew Lesin, den die neue Direktorin 
immer anruft, wenn sie nicht wei-
ter weiß, weil sich der Elektrome-
chaniker so gut auskennt. In der 
Mittagspause sitzen sie bei Tee, Kä-
sebrot und Melone zwischen den 
Filmprojektoren. Und weil sie statt 
zwanzig Minuten eineinhalb Stun-
den Zeit haben, denken sie sich 
aus, was man alles machen könnte, 
wenn Geld da wäre. 

Ludmila Wanjukowa, immer 
noch ganz Technikerin, würde zu-
erst die vergilbten Leinwände aus-
tauschen. Dann müsste ein Regis-
seur her, der sich zutraut, einen 
neuen 360-Grad-Film zu drehen. 
Schließlich gibt es die Kamera mit 
den elf Augen noch, man müsste 
sie nur ein wenig auf Vordermann 
bringen. Natalia Waschtschekina 
denkt an kleine Drehsessel, um die 
provisorischen Holzbänke mit den 
geblümten Kissen zu ersetzen. Man 
könnte den Saal an Unternehmer 
vermieten, die immer wieder aus-
gefallene Orte für Werbeveranstal-
tungen suchen. Man könnte zu La-
sershows und Videoprojektionen 
einladen, wie während des Festi-
vals für moderne Kunst vor einem 
Jahr. Man könnte mit dem Kinopa-
norama endlich nicht mehr nur in 
die Vergangenheit reisen, sondern 
in die Zukunft. 


